
Die Kölner „Nationalhymne“ im Urtext?
Mitgeteilt von Peter Paul Trippen im Kölner Stadt-Anzeiger vom 10. November 1929, Nr. 570/4

Unter dem handschriftlichen Nachlaß des am 4. Juli 1831 verstorbenen österreichischen Generals Kasper Joseph Karl
Freiherr von Mylius ehemals Hauptmann im österreichischen Brinkenschen Infanterieregiment, dann Kaiserlich-Königlicher

Oberstleutnant und Wirklicher Oberst der freien Reichsstadt Köln, fand ich nachfolgenden Liedtext, den wir wohl mit
Bestimmtheit als den Urtext der Kölner „Nationalhymne“ bezeichnen können, da er die Jahreszahl 1781 trägt: (Mithin ist der
Ursprung der Kölner Nationalhymne, die seit dem Wiedererwachen des Kölner und des rheinischen Karnevals im kleinsten
Dörfchen von groß und klein gesungen wird, ein altes deutsches Soldatenlied, dessen Herkunft in Österreich zu suchen ist.

(Anm: Der eigentliche Urspruch des Liedes ist bis zum heutigen Tage umstritten.))
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Präsident  Peter Klein   1. Vorsitzender  Bernd Lindemeyer
Geschäftsstelle  Ennertstraße 6, 53229 Bonn,  Telefon 0228 / 9 48 12 35, Telefax 0228 / 9 48 12 37

Das Kölner Husaren-Korps von 1972 e.V. ist eine ordentliche Mitgliedsgesellschaft im Fest-
komitee des Kölner Karneval von 1823 e.V. und Mitglied im Bund Deutscher Karneval e.V.

Es war einmal ein roter Husar

Es war einmal ein roter Husar,
Der liebt`sein Mädchen ein ganzes Jahr,
Ein ganzes Jahr und noch viel mehr,
Die Lieb` die nahm kein Ende mehr.

Als der Husar im Welschland war,
Feinsliebchen ward`s ganz wunderbar,
Es wurde krank bis auf den Tod,
Drei Tage darauf sprach es kein Wort.

Als der Husar die Botschaft kriegt,
Daß sein Feinsliebchen am Sterben liegt,
Verließ er gleich sein Hab und Gut,
Zu sehen, was Feinsliebchen tut.

Und als er zum Feinsliebchen kam,
Ganz leise gab sie ihm die Hand,
Die ganze Hand und noch viel mehr,
Die Lieb`, die nahm kein ende mehr.

Er nahm sein Liebchen in den Arm,
Da war sie kalt und nicht mehr warm,
„Ach, Mutter, bring mir schnell ein Licht,
Mein Liebchen stirbt, ich seh es nicht !“

Wo kriegen wir die Träger her ?
Sechs Bauernburschen sind zu schwer,
Sechs rote Husaren müssen`s sein,
Die tragen mein Feinsliebchen heim.

Nun hab ich gehabt zu großer Freud`,
Jetzt muß ich tragen ein schwarzes Kleid,
Ein schwarzes Kleid, ´nen schwatzen Hut;
Da kann man sehen, was Liebe tut!

      


